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Se^r geehrter Herr Dr .Marien,

sind einer der grasten Werber Mr Paul Lmst^ loh liebe vor allem 

inen Dichtungen find® loh nur

aehwer eine ■ Zugang # »eil ai daran i indert • Immer wie**

■■ -■ an lesen und sch® t® ,. ü«* 

i - m M bloss als undlcnterlsoh empfand 

sondern geradezu als n i $lt j heute vom Wangen—Killer** 

Verlag den Koman "Der schmale zum Glick” in der Ausgabe der Gesamt- 

traf läge, und wie ion in den Buon blättere, finde ich auf jeder Seite 

wieder Proben dieses apraonlicnan Mangels; eine davon möchte icl ihnen 
"^nr^hk ^W^r»z 

vorlegen, an sie zu bitten,<<ie Sie sich dazu stellen.

Auf Seite 12u bsAinht ein Absa tz '.,

ster wurde daran ihn Lais® und fasste eine besondere Neigung zu ihm,und 

geschah das so, dass Peter ainü mit ihr allein war, und da sie zu ihm 

Vertrauen hatte, so erzählte sie ihm, dass in ihrer Familie etwas vor- 

gefallen sei, wie v.a Öfter 50sohan durch den Gegensatz der 1 eilen Fitem 

und dass man ii.r nichts davon mi; teilte”.

®ohw rfällig, unsinnli y; und unansehsnllch. 

hr ist Bericht in einem ungepflegten, ich möchte sagen: zuchtlosen zel— 

tunjsdeutsen, aber Überdies auch fehlerhaftes Deutsch. «3 hat man 39- 

gen das Xaufmanns-und gewettert, zier ist es bei einem Dichter! "und gs- 

2^ah das so*! Zwei Zeilen weiter, w^rend nan noch dies "geschah" in 

Ox^r hat, wird das gleiche vort wieder, aber keineswegs als Verstärkung 

des ersten verwendethl ■ n es knnn 

nur Präsenz oder Perfekt richtig sein. Dies sind aber nicht die einzigen 

Fehler des Satzes, es gibt no andere darin.

Der Satz müsste - wobei er nichts von seiner ledernen Sprödi jxelt ver­

liert - richtig so lauten: "Am nachdenksamsten aber wurde durch. Ihn 



Luise und fasste eine besondere Neigung ?,u ihm, und dies geschah, als 

Peter ein M1 mit i^r allein war, und da sie zu ihm Vertrauen hatte, er- 

zählte sie ihm, dass in ihrer Familie etwas vorgefallen sei, wie es ja 

öfter geschient durch den Gegensatz der beiden Eltern, und dass man ihr 

nichts davon altgeteilt habe**

Ion betone: auch jetzt ist der Satz schwerfällig, unbeholfen und eines 

Dichters unwürdig, denn was ist das für eine holpernde,unsinnliche Konstruk 

tion, die mit mehreren -und- und -dass- operieren muss, um den Fluss des 

Satzes wie mit Stössen fortzudr^-^keuL Tie unnötig das Tort -beiden- vor 

-Eltern*, - insatz -wie ja öfter gesahah lurot len - 
X

satz der bei .-n Eltern*! Gewiss, Mn bann alt einem solchen Einschiebsel 

die Telanglojigheit des Familienstr^its oder -Vorfalls unterstreichen,aber 

dann süss der Nebensatz sinnlich aufKlingen#

Ich bitte Sie, den Satz in der Fassung Ernsts laut zu lesen und Sie müssen 

menraals zus? ^menzucken. Verstehen nie mich recht# Ich in kein Philologe, 

der schreit, renn Sie Grs amatix verletzt wird# loh weiss, welche dichteri­

schen Tirkunga ; durc^ eine Gewt-Isst tu eit herbei gef 'ihrt werden können aber 

in unserem : eispiel ist gerade die iicnterische Wirkung vernichtet#

Ich nehme an, dass in der P&ul-Ernst-Gesellschaft oft über die Spyaone^^a 

Dichters gesprochen worden ist, denn der Fall, den ich hier untersuchte, 

ist Keine Ausnahme - sonst hätte ic.» ihn nicht beachtet - nein, er lässt 

sich 1 eliebig vermehren, man braucht nur wahllos Lier und dort in den pd- 

c*mrn Ernsts dreißig heilen zu lesen und rennt sich dann total eher in 

einer seiner sprachlichen Hilflosigkeiten fest# Tenn ein deutscher Dichter 

von den gedanklichen Ausmassen Ernsts solche Mängel aufweist,die man kei­

nem Primaner und keinem Journalisten verzei-.en darf,so darf dies bei ihm 

schon gar ni .iit verschwiegen werden#

"Sh freundli usten Gr issen



Vr. Hasso Härten
Leipzig S3, 8,5.57
Kaiser-Wilhelm-Straße zy

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!

haben Sie herzlichen Dank für Ihren Brief von 1. ai;

besonderen Dank deshalb, weil Sie so ernste 

Sprache Paul Ernsts darin ans sprechenSie 

Bedenken gegen die 

in oben es i ir j11

lerdings nicht leicht, Ihnen zu entgegnen, zumal ich selber 

einige Schwierigkeiten mit dieser Sprache hatte. Und doch kann 

ich Ihnen nicht recht geben. Ich gebe zu, daß das "Kaiserbuch" 

sprachlich schwache Stellen enthält und daß insbesondere gele­

gentlich um des Reimes willen die Sprache undichterisch wird.

ihr selten vor, wäh­

rend sprachlich tote Stellen ab und zu wiederkehren. In Ganzen 

aber muß m; n das " baiserbuch" gerade wegen seiner Sprache bewun 

dern, die leidenschaftlich und wild bewegt sein kann. Waren

, ■ Frau Ernst aus dem "Kaiserbuch" gele- 

sei hat? ] an m g anches gerade gegen ihre Art ein ; 

Richtigkeit - .nr kommt gerade bei ihrem einfae 
► 

chen Vortra/ zu überzeugendem usdruck. Sie zeigt ich aber 

auch, wenn man sich einmal richtig einliest, d.h. einen ÜÄsknx 

schnitt Kink laut und eindringlich (ohne äußere Betonung) liest 

Dabei ist c ■ vielleicht gut, auf den strophischen Bau zu achten 

ababccdd!

' Lgen Inversionen beim "Sc 

len "reg zum Glück" nie gestört, während sie mich bei der "Se­

en Insel" beispielsweise störten. Dar ko her, daß ich 

den schmalen " eg als Ganzes in mich aufgenommen habe. Wenn ich 

jetzt einen Zb schnitt darauf lese oder auch nur in dem Buche 

blättere, so werde ich durch die Atmosphäre der Sprache doch 

gleich wieder in die Welt des Buches versetzt, sodaß mir die 

Sprache auch £Is durchaus angemes ;en erscheint. D s ist sie 

auch. Der von Ihnen gerügte Bangel, daß P.Ernst nach "und" 

gleich de : Zeitwort folgen läßt und erst später oder gar nicht 
das enatandswort, entspricht dem %ist der Buches: wichtig 

sind nicht di - Subjekte, sondern die Tätigkeiten! Versuches Sie

diese B ängel" nicht mehr stören, sondern die Sprache in einer 

ir sachlichen ut eindringlic w rl . - s zweite 

"geschah" in dem angeführten atz S.126 im Imperfekt verwendet 

ist, ist auch richtig: denn es geschah in ben dieser Fan ilie! 



Dagegen muß das letzte Wort "mitteile" des Satzes so heißen, 
nicht in,der Vergangenheit stehen. Sollte es in der neuen .s^ - 

gäbe, die ich nicht habe, anders sein, so ist das ein Druckfeh­

ler. - Ich weiß, daß ich Sie brieflich nicht überzeugen werde. 

Doch bitte ich Sie einmal zusammenhängend zu lesen, nicht zu 

blättern. Ich glaube, daß Sie dann die Richtigkeit dieser Spra- 

. - dem ^opf Ihres 

Briefbogens, daß Sie vermutlich noch längere Zeit im Reiche 

sein werden. Ich hoffe, daß Sie dann auch mal wieder nach T-eip-

- Men, und daß es nicht unglücklicherweise sieht wieder, 

so wie schon zweimal^ kommt, daf Sie gerade an einem Abend hier 

, p »inen bend der Paul-Ernst-GeSeilschaft 

h; be .

Übrigens hatte ich gerade in den letzten Tagen vor Er­

halt Ihres
»inige Beiträge für 

den "'ling or", entschloß mich .her gleichzeitig, die —je 

nach ihrer Zuschrift an den Verlag zu richten. Dessen bin ich 

nun enthoben. So kann ich-Ihnen gleich jetzt herzlich denken,

, ,

fches Buch los. lol , 
in. Es stand immer/die Eri 

vor mir, die Sic mir nach "Bruder, nimm die Brüder mit" schrie­

ben, die ein Versprechen auf eine weite us bessere Leistung wa­

ren. Ic fürchtete unbewußt, d- ß das Ver prechen nicht einge-

be - , ' t-

: st haben wir den saebenl 
, ir Ihnen danken.-Ich habe übrigensOfcer 

in der Paul-Ernst-Gesellschaft kürzlich einen Siebenbürgisehen 

Abend veranstaltet, an dem Georg Maurer eine sehr gute Einfüh­

rung hielt und eigene Gedichte las, während ich neben einem 

kleinen Abschnitt aus Wittstocks Roman die Darstellung der Hoch 

zeit und die Erzählung von "Mantsch auf dem Diwan" aus Ihrem 

• Buch vorlas.

Heute steht die Nachricht in der Zeitu ' , daß Sie den 

Bi rliner Dichterpreis rhalten haben: meinen herzlichen Glück­

wunsch dazu! Und viele gut


